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Salzwiesen als Lebensraum für Käfer - 
zur Biologie und Ökologie ausgewählter Arten
Von Martin Stock

Einleitung
Das nordwesteuropäische Wattenmeer, 
mit einer Gesamtfläche von 730000 ha, 
stellt eines der letzten großen zusam­
menhängenden Ökosysteme Mitteleuro­
pas dar. Etwa 2,7%, das sind 20000 ha, 
zeigen die typische Ausbildung der Salz­
wiesen mit ihrer spezifischen Pflanzen­
welt und Sukzessionsfolge (Tischler 
1981). Grob lassen sich die Salzwiesen in 
eine obere und eine untere Zone glie­
dern. Besonders in der unteren Zone tritt 
eine hohe Überflutungsfrequenz mit 
100-400 Überflutungen pro Jahr und ein 
hoher Wasserstand während der Überflu­
tungen auf. Der Salzgehalt liegt bei 2 -3%  
NaCI. Reduzierte Lichtverhältnisse wäh­
rend der Überflutung und große mechani­
sche Störungen sind weiterhin charakte­
ristisch. Aber trotz dieser extremen Le­
bensbedingungen weisen die Salzwiesen 
des Wattenmeeres ein hohes Arteninven­
tar auf. 1500 wirbellose Tierarten konnten 
nachgewiesen werden, allein auf die un­
tere Zone entfallen 500-600 Arten. Etwa 
50% des gesamten Arteninventars tritt 
nur in den Salzwiesen auf.

W elche Habitattypen  
kom m en als Lebensraum  
für Käfer in Frage?
Eine natürliche Salzwiese enthält 10-15 
Habitattypen. Auf beweideten Flächen 
sind diese auf wenige reduziert. Die fol­
genden ökologischen Zonen haben eine 
große Bedeutung für die Arthropoden:

Salzliebende Pionierpflanzen­
gesellschaften
Sie reichen von 40 cm unterhalb der 
Hochwasserlinie bis zur Hochwasser­
linie. Dieses amphibische Ökosystem mit 
täglichen Überflutungen stellt den Über­
gang zwischen den marinen Watten und 
den terrestrischen Lebensbereichen dar. 
Dominante Pflanzen sind der Queller (Sa- 
licornia europaea) und das Schlickgras 
(Spartina townsendii). Diese Gesellschaft 
wird nach mariner Auflagerung durch den 
Andelrasen (Puccinellia maritima) abge­
löst. Typische Käfer dieser Zone sind die 
Bledius- und Dyschirius-Arten.

Salz- und stickstoffliebende 
Spülsaumgesellschaften
Sie bilden normalerweise nur ein schma­
les Band entlang des Anwurfsaumes. Be­
standsbildende Pflanzenarten sind die 
Salzmelde (Suaeda maritima), die Spieß­
blättrige Melde (Atriplex hastata) und die 
Strandmelde (Atriplex littoralis). Diese 
Zone zeigt ganz unterschiedliche Tierge­
sellschaften. Viele abfallverzehrende Kä­
fer sind in diesen Spülsäumen zu finden.

Durch eine starke Beweidung sind diese 
Pflanzengesellschaften an den meisten 
Bereichen der deutschen Wattenmeerkü­
ste zerstört.

Strandaster -  Pionierpflanzen­
gesellschaft
Dominante Art ist die Strandaster (Aster 
tripolium). Diese Gesellschaft tritt beson­
ders in Ästuaren auf Schlickwatten mit ei­
nem hohen Anteil an organischer Sub­
stanz auf. Dort bildet sie eine Hochstau­
denflur und ist in reiner Ausbildung nur 
noch im Südwestteil des Dollards anzu­
treffen. Die Strandaster wird häufig von 
blütenbesuchenden Arten -  besonders 
Schmetterlingen -  angeflogen.

Salzliebende Grasland- und Zwerg­
strauchvegetation
Sie schließt sich der Quellerzone mit dem 
Andelrasen an. Weitere Gesellschaften 
sind die Strandfliederwiesen (Limonium 
vulgare) und die Keilmeldengesellschaft 
(Halimione portulacoides). Der Andelra­
sen zeigt seine Hauptverbreitung in den 
beweideten Salzwiesen des Supralito­
rals, dem Bereich oberhalb der Hochwas­
serlinie. Besonders auf den Halligen sind 
noch großflächige Strandfliederwiesen 
anzutreffen. Hier lebt der Rüsselkäfer 
Apion limonii und macht seine gesamte 
Entwicklung an dieser seltenen und ge­
schützten Pflanzenart durch.

Salzliebende Graslandvegetation 
der oberen Salzwiesen
Etwa 40 cm über der Mittleren Tidehoch­
wasserlinie beginnt der Rotschwingel­
rasen mit den verbreiteten Pflanzenarten 
wie Rotschwingel (Festuca rubra ssp. lito- 
ralis), der Bottenbinse (Juncus gerardi) 
und der Strandnelke (Armería maritima). 
Durch abnehmenden Salzgehalt und ge­
ringe Überflutungshäufigkeit steigt die 
Artenzahl in dieser Zone bedeutend an. 
Die meisten pflanzenfressenden Käferar­
ten sind in dieser Vegetation anzutreffen 
(Heydemann 1981 a, Dijkema 1983).

Käfer als Anpassungsstrategen
Aufgrund hoher Spezialisierungs- und 
Anpassungsfähigkeit haben es die Käfer 
im Laufe ihrer Entwicklungsgeschichte 
geschafft, die Salzwiesen zu besiedeln. 
Die Mechanismen, die dies ermöglichen, 
sollen im folgenden genannt werden. 
Hohe Sterblichkeitsraten werden durch 
hohe Vermehrungsraten ausgeglichen. 
Der Zerstörung der Lebensräume, z.B. 
an Abbruchkanten, wird durch eine hohe 
Beweglichkeit ausgewichen.
Dem hohen Salzgehalt der Nahrungs­
pflanzen wird dadurch begegnet, daß auf­
genommenes Salz durch aktiven Trans­

port oder mittels der Osmose wieder aus­
geschieden wird. Häufig werden Pflan­
zenteile gefressen, die niedrige Salzge­
halte aufweisen; gleichzeitig werden 
Tautropfen oder Regenwasser getrun­
ken.
Während der Überflutungszeit sind die 
Käfer der Salzwiesen in der Lage, ihren 
Sauerstoffverbrauch zu reduzieren. 
Ebenso können sie einen Sauerstoffvor­
rat in Form einer Luftblase unter ihren 
Elytren, den harten Deckflügeln, spei­
chern, der wie eine physikalische Lunge 
wirkt. Als Reaktion auf den stark schwan­
kenden bzw. hohen Salzgehalt des Le­
bensraumes zeigen viele Arten eine 
endophage Lebensweise, d. h. sie entwik- 
keln sich im Inneren der Pflanzen als 
Larve und nutzen deren Fähigkeit, den 
Wasserhaushalt zu regulieren. Weiterhin 
sind einige Arten in der Lage, ihre At­
mungsöffnungen -  die Stigmen -  zu 
schließen bzw. weisen eine verringerte 
Durchlässigkeit der Kutikula für Salze 
auf. Auch ein höherer Druck der Körper­
flüssigkeit tritt auf.
Im häufig überfluteten Bereich der unte­
ren Salzwiesen ist es möglich, daß die 
Käfer durch das Wasser verdriftet wer­
den. Besonders die Laufkäfer wirken 
dem entgegen, indem sie sich in der Ve­
getation verkriechen und Hohlräume, 
Risse oder selbstgegrabene Gänge un­
terhalb der Erdoberfläche aufsuchen. 
Kurzflügelkäfer können sich bei günsti­
gen Windverhältnissen sogar aktiv vom 
Wind auf der Wasseroberfläche verduf­
ten lassen, indem sie ihr Hinterende auf­
richten und dieses als Segel benutzen. 
Die ungünstigen Bedingungen in den 
Wintermonaten führen dazu, daß einige 
Arten, besonders der Gattung Dyschirius 
und Bledius, aktiv höhere Regionen des 
Vorlandes aufsuchen (Heydemann 
1981a).

Die Käferarten der Salzw iesen
Die Zahl der bodenständigen Salzwie- 
sen-Käfer beträgt etwa 90, wovon 65 Ar­
ten räuberisch leben oder abfallfressend 
sind (Heydemann 1981 b).
Zur räuberischen Gruppe gehören 30 
Laufkäferarten. Besonders häufig sind 
Dichirotrichus pubescens, Pogonus chal- 
ceus, Pogonus luridipennis sowie ver­
schiedene Bembidion- und Dyschirius-Ar­
ten. Weiterhin treten 26 an Salzpflanzen 
lebende und dort fressende Arten auf; be­
sonders aus der Familie der Blattkäfer 
(Chrysomelidae) mit 8 Gattungen und der 
Rüsselkäfer (Curculionidae) mit 13 Gat­
tungen. 30% zeigen eine weite ökologi­
sche Spanne und kommen auch in ande­
ren Ökosystemen der Küsten vor (Tisch-
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Strukturreiche, unbeweidete Salzwiese des oberen Litorals mit unterschiedlichen Blütenhorizon­
ten; Lebensraum vieler pflanzenfressender Käfer der Salzwiesen. Foto: M. Stock

ler 1981). Im folgenden wird die Biologie 
und Ökologie einiger Käferarten der Salz­
wiesen exemplarisch dargestellt.
Die Gattung Bledius aus der Familie der 
Kurzflügelkäfer (Staphylinidae) gehört zu 
den primären Konsumenten; d.h. ihre 
Vertreter ernähren sich von pflanzlicher 
Substanz. Eine sehr gut untersuchte Art 
ist Bledius spectabilis (Larson 1936, 
WOHLENBERG 1937, VAN WlNGERDEN et al. 
1983), die im Bereich der Queller-Schlick- 
gras-Pioniergesellschaft anzutreffen ist. 
Die Käfer besiedeln bevorzugt Bereiche, 
wo sandiger Boden von einer dünnen 
Schicht von Schlick und Algen überzo­
gen ist. Hier sind Dichten bis zu 300 adul­
ten Individuen pro m2 anzutreffen. Die Art 
lebt in selbstgegrabenen Höhlen. Diese 
bestehen aus einem vertikalen Teil, der 
bis kurz über den Grundwasserstand 
reicht. Nach oben schließt sich oft eine 
Biegung an. Aus der Öffnung wird der 
Sand aus der Höhle befördert und bildet 
die typischen Häufchen. Der Käfer gräbt 
mit seinen Mundwerkzeugen und preßt 
die einzelnen Sandkörner an die Seiten­
wände des Ganges. Nachdem diese so­
mit verdichtet wurden, werden weitere 
Sandkörner rückwärts aus der Höhle be­
fördert (Meesenburg et al. 1976). Der Kä­
fer ist Algenfresser. Mit den Mundwerk­
zeugen wird der an den Sandkörnern an­
haftende Algenbelag abgeleckt. Nicht ge­
fressene Algen werden im oberen Ab­
schnitt des Ganges gespeichert. Bei 
Überflutungen wird die Öffnung der 
Höhle mit einigen Sandkörnern verstopft; 
somit ist auch unter extremen Bedingun­
gen für die Nahrung gesorgt. Gleichzeitig 
dient dieser Algenvorrat den frisch ge­
schlüpften Larven als Nahrung.
Mit zunehmenden Überflutungen im 
Herbst sucht der Käfer höhere Bereiche 
der Salzwiesen auf. Dichten bis zu 1300 
Käfer pro m2 sind hier beobachtet wor­
den. Im Frühjahr wandern die Tiere wie­

der in die tieferen Bereiche, wo sie Brut­
höhlen anlegen. Im Mai/Juni beginnen 
sie bei milder Witterung und niedrigem 
Luftdruck zu schwärmen. Dabei kann es 
zu einer Windverdriftung kommen. Fin­
den die Käfer einen geeigneten Boden 
mit Algenrasen vor, dann wird auch diese 
Fläche besiedelt.
Von den Bruthöhlen ausgehend werden 
birnenförmige Eikammern gegraben, in 
denen jeweils ein Ei an einem Kotbäll­
chen angeheftet wird. Anschließend wird 
diese Kammer verschlossen. Die freie 
Anheftung ist eine Schutzvorrichtung, da­
mit die Eier nicht durch eindringendes 
Wasser oder einen Pilzbefall vernichtet 
werden (van Holländer 1983, van W in- 
gerden et al. 1983). Die geschlüpften 
Larven halten sich dann über ihr erstes 
Larvenstadium hinaus in der Bruthöhle 
auf. Eine Brutpflege durch den ausge­
wachsenen Käfer ist innerhalb des Zeit­
raumes von ca. 3 Wochen für die Larven 
unbedingt notwendig. Mit fortschreiten­
dem Alter verlassen sie die Muttergänge 
und graben sich eigene Höhlen. Die Ver­
puppung geschieht dann in eigens dafür 
vorgesehenen Kammern. Diese sind 
durch eine doppelte Reusensicherung 
gegen Überflutungen geschützt und ge­
währleisten die nötige Luftzufuhr. Am an­
fälligsten gegenüber Feinden sind die er­
sten beiden Larvenstadien. 60% werden 
durch den grabenden Laufkäfer der Gat­
tung Dyschirius gefressen. Die Puppen 
selbst sind in den Kammern weitgehend 
geschützt. Adulte Käfer werden recht sel­
ten von Dyschirius gefressen. Sie sterben 
bei Überflutungen eines natürlichen To­
des oder dienen z. B. dem Austernfischer 
als Nahrung (van W imgerden et al. 1983). 
Zu den sekundären Konsumenten gehö­
ren die Laufkäfer der Gattung Dyschirius. 
Es sind kleine, zumeist schwarz-braun 
gefärbte Käfer, von denen in Deutsch­
land etwa 20 Arten Vorkommen. Sie be­

siedeln fast alle Lebensräume, doch nur 
wenige Arten zeigen eine enge Bindung 
an Salzwiesen. Dyschirius saiinus, Dys­
chirius obscurus und Dyschirius globo- 
sus gehören dazu (Heydemann 1962). 
Dyschirius saiinus und Dyschirius obscu­
rus sind stark spezialisierte (stenöke) Ar­
ten, die ausschießlich an den Meeres­
küsten und an Binnenlandsalzstellen ver­
breitet sind. Dyschirius globosus dage­
gen ist eine weniger spezialisierte (eury- 
öke) Art mit einer weiten Verbreitung, 
zeigt aber eine eingeschränkte Salztole­
ranz.
Aufgrund der besonderen Körperform mit 
schaufelförmigem Kopf und verbreiterten 
Vorderbeinen sind diese Käfer in der 
Lage, auch grabenden Beutetieren nach­
zustellen. Die Hauptnahrung besteht aus 
Springschwänzen, das sind winzige bo­
denbewohnende Insekten, und, beson­
ders in den Sommermonaten, aus den 
Larven der Bledius-Arten sowie anderer 
adulter Salzwiesenkäfer, z.B. des Säge­
käfers Heterocerus flexuosus. Die Nah­
rung selbst stellt einen begrenzenden 
Faktor für die Entwicklung der Dyschi- 
rius-Arten dar. Im Sommer, wenn die 
Springschwänze aufgrund hoher Tempe­
raturen knapp werden und nicht als 
Beute in Frage kommen, ist das Angebot 
an ß/ed/us-Larven entscheidend für die 
Entwicklung dieser Käfer (Topp 1975, 
1979).
Eine wichtige Überlebensstrategie ge­
genüber Überflutungen ist das Sich-Ver- 
kriechen in den Höhlen anderer Käfer. 
Weiterhin zeigt Dyschirius aber auch eine 
große Resistenz gegenüber hohen Salz­
konzentrationen und den rhythmischen 
Überflutungen. Aufgrund ihrer geringen 
Körpergröße können sie sich auf der 
Oberfläche treiben lassen, um höhere 
Regionen aufzusuchen. Dort überwintern 
sie in großen Dichten in unmittelbarer 
Nähe zu den Bledius-Arten (Topp 1975, 
Heydemann 1981a, van W ingerden et al. 
1983).
Im Unterschied zu den beiden bisher be­
schriebenen Arten-Gruppen sind die 
pflanzenfressenden oder phytophagen 
Käfer auf den oberen Bereich der Salz­
wiesen -  die Rotschwingelzone -  ange­
wiesen. Von den 26 an Salzwiesenpflan­
zen lebenden Arten können 9 als boden­
ständige Käfer bezeichnet werden. Sie 
können in anderen Lebensräumen keine 
dauerhafte Entwicklung vollziehen. Von 
diesen 9 Arten sind 7 an jeweils eine 
Pflanzenart gebunden, von der sie sich 
allein nur ernähren können. Korbblütler 
und Meldengewächse kommen dabei 
nicht als Nahrungspflanzen in Betracht. 
In jedem Ökosystem dienen die grünen 
Pflanzen als Produzenten des gesamten 
Energiebedarfs nachfolgender Konsu­
menten. Je artenreicher die Produzenten 
vertreten sind, um so komplizierter und 
oft auch stabiler ist das System. Öko­
systeme mit artenarmen, aber dafür indi­
viduenreichen Produzenten, wie es in 
den Salzwiesen der Fall ist, haben dem­
entsprechend wenige Konsumentenstu­
fen, die relativ artenarm und individúen-
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Mecinus collaris -  Larve

Imagines von 
Chrysomela haemoptera 
Chrysomela staphyles 
Longitarsus plantagomaritimus 
Longitarsus pratensis 
Ceuthorhynchidius thalhammeri 
Mecinus collaris

Larven von
Longitarsus plantagomaritimus 
Longitarsus pratensis 
Ceuthorhynchidius thalhammeri 
Chrysomela haemoptera 
Chrysomela staphylea

Uthiorhynchus frisius -  Larve

Abb. 1: Verteilung phytophager Käfer an Strukturteilen des Meerstrandwegerichs (nach T ischler 
1980).

reich sind (Tischler 1980). Die phytopha- 
gen Arten aus der Familie der Blatt- und 
Rüsselkäfer sind an ein eng begrenztes 
Angebot an Nahrungspflanzen gebun­
den. Sie zeigen eine starke Spezialisie­
rung. Dieses schließt gleichzeitig die Ge­
fährdung der Art mit ein. Wird der Le­
bensraum Salzwiese vernichtet, bzw. 
werden durch eine zu intensive Bewei- 
dung bestimmte Pflanzenarten ausge­
schaltet oder können sie sich nicht mehr 
in ihrer typischen Wuchsform entwickeln, 
so sterben die hochspezialisierten Käfer­
arten aus. Darüber hinaus kommt es 
durch den Ausfall wichtiger Pflanzenar­
ten zu einer kettenreaktionsartigen Ver­
minderung der primären Konsumenten 
(alle pflanzenfressenden Käfer) und auch 
der nachfolgenden Konsumenten.
Die enge Verknüpfung solcher Pflanze- 
Tier-Beziehung kann man deutlich am 
Beispiel des Meerstrandwegerichs (Plan­
tage* maritima) erkennen. Wie in Abb. 1 zu 
sehen, sind 7 Käfer auf Teile dieser 
Pflanze angewiesen, so z. B. der Rüssel­
käfer Mecinus collaris-. Er ist in den Salz­
wiesen nur dort anzutreffen, wo seine 
Nahrungspflanzen nicht beweidet wer­
den (vgl. Abb. 2). Dieser Käfer ist in ganz 
Mitteleuropa verbreitet, sowohl im Ge­
birge als auch im Flachland, an trocke­
nen als auch an feuchten Stellen, und an 
den Salzstellen der Meeresküste. Als 
Nahrungspflanzen werden ausschließlich 
Meerstrandwegerich-Arten (Plantago 
ssp.) angenommen. Im Norden Mitteleu­
ropas tritt diese Art jedoch nur an Plan­
tago maritima, dem Meerstrandwegerich, 
auf.

Abb. 2: Verbreitung des Meerstrandwege­
richs (Plantago maritima) und des 
Rüsselkäfers (Mecinus collaris) in 
Schleswig-Holstein (nach T ischler 
1980).

Grundsätzlich gilt für alle pflanzenfres­
senden Käferarten, daß die Nahrungs­
pflanzen nicht nur zur Aufrechterhaltung 
des Stoffwechsels benötigt werden, son­
dern in den meisten Fällen die Vorausset­
zung für eine Entwicklung der Ge­
schlechtsorgane und somit den Fortbe­
stand der Art sind. Nehmen die Käfer 
fremde Nahrung auf, so sind sie in der 
Regel unfruchtbar (Tischler 1980). Meci­
nus collaris legt seine Eier Ende Juni und 
Juli ab. Die Larve lebt im Mark des Blü­
tenstengels und eine Gallenbildung ist zu 
erkennen. Sie verpuppt sich ab Mitte Juli, 
der Käfer schlüpft in der Zeit von Ende 
Juli bis hinein in den September. Er be­
ginnt sofort mit dem Befressen der Blät­
ter und des Blütenbereiches der Wirts­
pflanze. Zur Überwinterung versteckt 
sich diese Art im Boden in der Nähe der 
Nahrungspflanzen.
Apion limonii, der Halligfliederrüßler, 
zeigt neben Mecinus collaris seine be­
sondere Anpassung an den Lebensraum 
Salzwiese darin, daß die empfindlichen 
Stadien, die Larven und Puppen, in der 
überflutungsarmen Jahreszeit auftreten. 
Apion limonii gehört zur Gattung der 
Spitzmausrüßler, die in Mitteleuropa mit 
140 Arten Vorkommen. Der Käfer ist 2 bis 
3 mm groß und von violetter Färbung mit 
metallischem Glanz. Er lebt am Strand­
flieder (Limonium vulgare). Seine nörd­
lichste Verbreitung liegt im Süden der 
Geestinsel Sylt. Sehr häufig ist er auf den 
Halligen anzutreffen. Auffällig ist dabei, 
daß das Vorkommen des Käfers und der 
Nahrungspflanze sich nicht decken (vgl. 
Abb. 3). Dies liegt nicht allein an den Un­
terschieden zwischen den Festlands- und 
den Halligsalzwiesen. Die geologische 
Entwicklungsgeschichte ist wahrschein­
lich von großer Bedeutung dafür, daß 
Apion limonii vornehmlich auf den Halli­
gen und Inseln zu finden ist. Hallig-Salz­
wiesen bildeten schon immer ein Refu­
gium für Salzpflanzen wie den Hallig­
oder Strandflieder und den darauf spezia­
lisierten Rüsselkäfer. Aber nicht nur 
diese Gegebenheit ist für eine Besied­
lung ausschlaggebend. Sandsalzwiesen, 
die aufgrund extensiver Beweidung teil­
weise große Halligfliederbestände ausge­
bildet haben, werden nicht besiedelt, da 
eine ständige und gleichmäßige Über­
sendung des unterirdischen Wurzelstok- 
kes stattfindet und natürliche Abbruch­
kanten fehlen. Für seine Entwicklung be­
nötigt der Käfer freiliegende Wurzelberei­
che. Die Eiablage findet im August statt; 
dabei nagt das Weibchen ein ca. 1 bis 1,5 
mm tiefes Loch in die Wurzel, legt ein Ei 
ab und verstopft die Öffnung mit einem 
Sekret- oder Kotpfropfen, so daß das 
Loch nicht mehr zu erkennen ist. Nach 10 
Tagen schlüpft die Larve, die für ihre Ent­
wicklung bis zur Puppe ca. 9 bis 10 Mo­
nate benötigt. Der Käfer überwintert also 
als Larve. Im Juni bis August verpuppt 
sich der Käfer. Dieser verweilt noch ein 
bis zwei Tage in dem Puppengang, bis er 
sich ins Freie durchnagt. Er frißt dann 
sogleich an den Blättern des Halligflie­
ders. Schon an den Fraßspuren ist seine 
Anwesenheit deutlich auszumachen.
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Abb. 3: Verbreitung des Strandflieders (Limo- 
nium vulgare) und des Halligflieder- 
rüsslers (Apion limonii) in Schleswig- 
Holstein (nach T ischler 1980).

Nach drei Wochen sind die Tiere ge­
schlechtsreif und die Eiablage beginnt 
von neuem.

Wie sieht es um die Zukunft 
der Salzwiesen aus?
Leider sind nur noch wenige Stellen an 
der Küste vorzufinden, die Salzwiesen in 
ihrer typischen Ausbildung und mit den 
ursprünglichen Pflanzengesellschaften 
zeigen. Die bedeutendsten Eingriffe sind 
in großen Eindeichungsprojekten und vor 
allem in der Überweidung der Vorlände­
reien durch Schafe zu sehen. Ausgleichs­
flächen können keinen Ersatz für Salz­
wiesenkäfer stellen, da besonders der 
fehlende Einfluß des Salzes eine anders­
artige Vegetation hervorbringt. Verbiß- 
und trittempfindliche Pflanzen der Salz­
wiesen gehen darüber hinaus bei einer 
intensiven Beweidung der Vorländereien 
zurück.
Gerade an den letzten beiden Beispielen 
konnte gezeigt werden, daß direkte Be­
ziehungen zwischen Pflanze und Tier be­
stehen. Durch den Wegfall nur einer 
Pflanzenart kann es zum Verschwinden 
einer ganzen Käferpopulation kommen. 
Nach Berechnungen von Heydemann 
(1981b) kommen im Durchschnitt auf 
eine Pflanze der Salzwiesen 1,6 Käferar­
ten. Eine breit angelegte Öffentlichkeits­
arbeit, die über die Bedeutung der Salz­

wiesen -  nicht nur für Käfer -  aufklärt, ist 
unbedingt notwendig.

Zusammenfassung
Die Salzwiesen der Meeresküsten sind 
Lebensraum für hoch spezialisierte Kä­
fer. Die wichtigsten Pflanzengesellschaf­
ten der Salzwiesen und die Anpassungs­
strategien der hier lebenden Käfer wer­
den beschrieben. Exemplarisch wird die 
Biologie, Ökologie und die enge Pflanze- 
Tier-Beziehung von vier Käferarten aus 
drei Familien vorgestellt: Kurzflügler (Sta- 
phylinidae), Laufkäfer (Carabidae) und 
Rüsselkäfer (Curculionidae). Eindei­
chungsprojekte und die übermäßige 
Schafbeweidung können als wichtigste 
Gefährdungsursachen der Salzwiesen 
angesehen werden.

Summary
Coastal salt marshes are habitats of spe­
cialized beetles. Salt marsh plant com­
munities and the adaptation strategies of 
beetles are described. Biology, ecology 
and plant-animal-relationships of 4 spe­
cies out of 3 families (Staphylinidae, Ca­
rabidae, Curculionidae) are presented. 
Diking-projects and excessive sheep 
grazing can be regarded as the main cau­
ses for the loss or destruction of salt mar­
shes.
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